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Einer ehrwürdigen Sitte gemäss richtet der 
Rector, nachdem er mit den Insignien seines Amtes 
bekleidet worden, eine Ansprache an die hochan- 
sehnliche Versammlung, in deren Mitte der feier- 
liche Act sich vollzogen hat, damit auch in festlicher 
Stunde einem alten Zuge des akademischen Lebens 
entsprechend der Geist der Wissenschaft erkennbar sei. 

Mit dem Beginne des Studienjahres, das wir 
heute zugleich inauguriren, ist ein Lustrum abge- 
laufen seitdem die gegenwärtige Organisation unserer 
Hochschule in Wirksamkeit steht. Nach längerem 
Ringen und nicht ohne erregte Kämpfe hat die Ver- 
fassung der Wiener Universität einen befriedigenden 
Abschluss gefunden. Die nachtheilige Spaltung der 
Facultäten in zwei CoUegien, wovon das eine der 
Lehre gänzlich fremd geworden war, ist beseitigt, 
und der Zweck, zu dem die Universität gegründet 
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wurde und fortbesteht, auch in ihrer äusseren Ge- 
stalt wieder zu reinem Ausdruck gebracht. 

Die beabsichtigte wohlthätige Wirkung ist, aller- 
dings erst nach mancherlei Zwischenfällen, die hier 
füglicher bedauert als zum Gegenstande von An- 
klagen gemacht werden, nunmehr eingetreten. Un- 
verdrossen und sicher vor störenden Hindernissen 
kann der lehrende Theil mit voller Kraft und ganzem 
Sinn seiner Aufgabe, dem Betriebe der Wissenschaft 
und ihrer Verbreitung sich widmen. 

Darf von einer akademischen Kundgebung er- 
wartet werden, dass sie aus dem Leben der Uni- 
versität schöpfe, so kann, mit aufrichtiger Freude 
wird es gesagt, unter den heutigen Verhältnissen 
der Stoff nur ihrem wissenschaftlichen Streben ent- 
nommen werden. Und so sei es mir vergönnt, für 
kurze Zeit die Aufmerksamkeit der hochansehnlichen 
Versammlung auf die Pflege des deutschen Rechtes 
und seiner Geschichte in Oesterreich, zumal an 
unserer Hochschule zu lenken. Gelingt es die That- 
sachen mit ihren Motiven und den Bewegungen im 
sonstigen wissenschaftlichen Leben in Verbindung 
zu setzen, so wird dem Gegenstande trotz seiner 
Besonderheit, wie ich hoffe, ein allgemeineres Inter- 
esse nicht fehlen. 
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Auf der Grenzscheide des Mittelalters und der 
Neuzeit war in dem Rechtsleben der abendländischen 
Culturvölker, vorab der deutschen Nation, ein von 
langer Hand vorbereitetes Ereigniss, das zu den 
staunenswerthesten Begebenheiten in der Geschichte 
gehört und immer gehören wird, zur vollendeten 
Thatsache geworden. Ein verschwindend kleiner 
Bruchtheil der Bevölkerung, der enge Kreis der 
Gelehrten, hatte unter der Beihilfe der Obrigkeit 
dem ahnungslosen Volke an Stelle seines gewohnten 
Rechtes ein fremdes, das von den Römern ausge- 
bildete Recht im buchstäblichen Sinne aufgedrängt. 
Anstrengungen, die zur Abwehr gemacht wurden, 
kamen zu spät; sie erfolgten erst, als das un- 
wissende Volk die Ruthe empfand, die ihm auf- 
gebunden worden war. Und selbst dann fehlte noch 
die Kenntniss dessen, was geschehen war; niedrigen 
Eigenschaften der Juristen wurde die Schuld bei- 
gemessen, wenn kein frommer Mann sein Vertrauen 
in das Recht zu setzen mehr im Stande w^ar. Die 
Verwirrung und Unsicherheit, welche aus der völligen 
Missachtung des Gewohnten im Rechtsleben ent- 
standen war, spottet wohl jeder Beschreibung. Die 
Laien waren in rechtlichen Angelegenheiten fortan 
mundtodt, und geraumer Zeit bedurfte es, bis die 
Gelehrten einigermassen die Besinnung gewannen 
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und zur Einsicht kamen, dass es ein Recht noch 
gebe neben demjenigen, das „von den Kaisern des 
römischen Reiches gesatzt und geschrieben" war. 

Die Aufstellung so wie die Lehre eines Natur- 
rechtes im siebzehnten Jahrhundert war der erste 
Schritt zur Befreiung von der unumschränkten Herr- 
schaft, die der fremde, unsichtbare und doch in alle 
Lebensverhältnisse so tief eingreifende Despot mittelst 
seiner Agenten geübt hat. Die Selbstständigkeit im 
Reiche des Gedankens war damit erzielt. Indem aber 
das Resultat individueller Verstandesthätigkeit mit 
dem Ansprüche auf allgemeine Anerkennung hervor- 
trat, lag in dem natürlichen Rechte eine so bedenk- 
liche wie gefährliche Anmassung. Und sicheren und 
unmittelbaren Gewinn zog das wirkliche Leben erst 
dann, als man dem, was das Volk gewohnt gewesen 
und noch gewohnt war, in seinen Rechtsoffenbarungen 
nachzuspüren begann. 

Hierin liegt der Anfang und die Bedeutung 
der deutschrechtlichen Studien, die, zu praktischen 
Zwecken vereinigt, als yus Germanicum zum ersten- 
mal im Wintersemester 1 707/8 an der Wittenberger 
Universität gelehrt wurden. Ein Zufall hatte den 
unmittelbaren Anstoss zur Abhaltung dieser Vor- 
träge gegeben. Nicht zufällig aber war es, dass 
Georg Beyer, der erste Professor des deutschen 
Privatrechtes, ein Schüler von Thomasius war, der, 
wiewohl er selbst noch der naturrechtlichen Richtung 
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angehörte, mit seinem freien und unbefangenen 
Blicke den Bemühungen um das deutsche Recht 
die Zukunft verhiess. 

Wie sehr das gewagte Beginnen einem vor- 
handenen Bedürfnisse entgegenkam, zeigt die Aus- 
breitung, welche die neu entstandene Lehrkanzel 
alsbald gefunden hat, wenigstens an Universitäten 
protestantischen Bekenntnisses. An katholischen 
Universitäten wurde der neuen Lehre, welche den 
nachdrücklichsten Widerspruch gegen die aus- 
schliessliche Herrschaft der Leges in sich schloss, 
eine Stätte zunächst nicht bereitet. Dass die Lehre 
von Wittenberg ausgegangen war, dem Orte, wo vor 
Zeiten die Universität den Decretalen in so effect- 
voUer Weise die Anerkennung in Hinkunft versagt 
hatte, dürfte kaum von Einfluss gewesen sein. 
Wohl aber mag neben der Lässigkeit und einer 
hier über Gebühr herrschenden Abneigung gegen 
Neuerungen überhaupt das Interesse einer vermeint- 
lichen Solidarität zwischen dem canonischen und 
römischen Rechte abgehalten haben, dem gegebenen 
Beispiele zu folgen. Auch bei der Reformation des 
juridischen Studienplanes, welchen die Kaiserin 
Maria Theresia im Anfang der fünfziger Jahre', 
für die Wiener Universität mit so hohem Sinne und 
warmem Herzen, zur Durchführung brachte, blieb das 
genannte Lehrfach unberücksichtigt. Denn die in 
jener Zeit angeordnete und bis zur Auflösung des 
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Reiches fortgeführte Disciplin der Reichsgeschichte 
hat bei ihrer damaligen Beschaffenheit und Auf- 
fassung mit der Pflege des deutschen Rechtes und 
seiner Geschichte nur wenig gemein.^ 

Aber was nicht eingepflanzt wurde, erwuchs hier 
von selbst. Und diese heutzutage kaum gekannte 
Erscheinung,^ die zugleich als ein Beweis für das 
selbstständige wissenschaftliche Streben unserer 
Hochschule in jener Zeit von allgemeinerer Bedeutung 
ist, verdient wohl näher besprochen zu werden. 

Es war im Jahre 1760, als in Wien eine aus 
dem Kreise der Universität hervorgegangene Schrift 
erschien, die sich zur Aufgabe gesetzt hatte, den 
Nutzen und die Nothwendigkeit einer Kunde des 
deutschen Rechtes nachzuweisen.'^ Ihr Verfasser 
war Josef Banniza, ein junger Mann, der mit seinem 
Vater, dem sieben Jahre vorher aus Würzburg 
berufenen Pandectisten und Criminalisten Johann 
Peter Banniza, nach Wien gekommen war. Er 
hatte allerdings seine Studien an deutschen Uni- 
versitäten zurückgelegt, war aber von der Wiener 
Hochschule nicht ohne ein Zeichen huldvoller An- 
theilnahme Seitens der erhabenen Monarchin zum 
Doctor graduirt worden. ^ 

Die lebhaften Vorstellungen, die seine Schrift^ 
zu erheben und zu begründen verstand,' blieben 
nicht ohne Wirkung. Eine Einfügung des Lehr- 
faches in den vorgeschriebenen Studienplan, wodurch 
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zugleich die Errichtung einer Professur bedingt 
worden wäre, erfolgte allerdings auch jetzt nicht. 
Die Regierung begnügte sich, in einem neuerlichen 
Statute für die juridischen Facultäten vom Jahre 
1774 festzusetzen, dass künftig bei den strengen 
Prüfungen einige Kenntniss von dem Gegenstande 
verlangt werden solle und gleichzeitig zu gestatten, 
dass derselbe in Privatvorlesungen tractirt werde. ^ 
Die wirkliche Pflege des deutschen Rechtes 
an den österreichischen Universitäten war daher 
abhängig davon, ob im Schoosse der Lehrkörper 
Vertreter des Faches sich finden würden. Und 
darin bewährte von Neuem ihre Fähigkeit und Kraft 
die Wiener Hochschule, dass sie einen solchen zu 
stellen im Stande war.* Während weitere Stimmen 
für die Nothwendigkeit der Lehre sich erhoben,^ 
übernahm es der Professor der reichsgerichtlichen 
Praxis, Friedrich Carl Breinl, '"^ ein Lehrbuch des 
ytis Germanicum zu schreiben und Vorlesungen dar- 
über abzuhalten. Das Breinl'sche Werk ist im Herbst 
1781 im Drucke erschienen," und im Anschlüsse 
daran wurden von seinem Verfasser alljährlich bis 
in das Studienjahr 1808 Vorträge über deutsches 
Privatrecht angekündigt." Es lässt sich freilich 
nicht leugnen, dass sie ohne sichtbare Spuren eines 
weitergreifenden Erfolges blieben ; '-^ aber auch 
naheliegend ist die Erklärung. Unter der Herr- 
schaft des unglücklichen Principes einer National- 
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oder Staatserziehung, in deren Dienst die Univer- 
sität immer entschiedener gestellt wurde, war vollends 
einer solchen ausserordentlichen Disciplin ein nur 
kümmerliches Dasein beschieden, bis sie endlich 
ganz verschwand. 

Bald nachdem die Pflege des deutschen Rechtes 
an der Wiener Hochschule, kaum begonnen, unter 
dem Mangel einer entsprechenden Fürsorge wieder 
erstorben war, hat seine Wissenschaft, Dank der 
unter dem siegreichen Zeichen der historischen 
Schule unternommenen Arbeiten, in Deutschland 
einen mächtigen Aufschwung genommen. 

Bekanntlich hebt von den ersten Jahrzehnten 
unseres Jahrhundertes eine neue Epoche in der 
geschichtlichen Wissenschaft an. Das classische 
Alterthum wie die neue Welt umfassend, bemäch- 
tigte sich die Forschung der verschiedenen Gebiete, 
ausser der politischen Geschichte, der Sprache und 
Literatur, sowie namentlich auch des Rechtes. Es 
begreift sich, dass in einer Zeit, wo die Nation aus 
tiefer Erniedrigung irri Kampfe um die Freiheit von 
dem Joche einer schmählichen Fremdherrschaft er- 
wachte, das Vaterländische nach allen Richtungen 
mit besonderer Begeisterung gepflegt wurde. So 
kam jetzt durch das Verdienst von Eichhorn, dem 
Genossen Savigny's, insbesondere ein Werk zu 
Stande, das zum ersten Male die Geschichte des 
deutschen Rechtes in zusammenhängender Entwicke- 
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lung vor Augen führte und den Gegenstand zu 
einer fortan selbstständigen und eifrig gepflegten 
Disciplin erhoben hat. Voll freudiger Zuversicht 
suchte man ferner, mit einer besseren Kenntniss der 
Vergangenheit ausgerüstet, was von volksmässigem 
Rechte in der Gegenwart sich erhalten, hervor- 
zustellen. Und entsprach auch in diesem schwierigen 
Beginnen der Erfolg nicht immer dem guten Willen 
und den gehegten Hoffnungen, so wurde doch, 
abgesehen von dem unleugbaren sofortigen Gewinne, 
einer späteren Zeit tüchtig vorgearbeitet. 

Oesterreich, das, immer mehr in sich zurück- 
gezogen, endlich ganz abgesperrt wurde von dem 
geistigen Leben ausserhalb seiner Grenzen, blieb 
eine Antheilnahme an diesen Arbeiten versagt. Die 
mündliche Lehre und spärliche schriftstellerische 
Behandlung des Rechtes insbesondere erschöpfte 
sich hier in einer immer steriler gewordenen Exegese 
des mittlerweile zu Stande gekommenen Gesetzbuches 
und der Pflege eines zur Einleitung wie Ergänzung 
bestimmten zweifelhaften Natur- oder Vernunftrechtes. 

Indess fordert die Gerechtigkeit, anzuerkennen, 
dass, wie auf den übrigen brachliegenden Gebieten, 
trotz aller Abgeschiedenheit hin und wieder Gelehrte 
auf eigene Hand sich bildeten, so auch einzelne 
Juristen, begeistert von rechtshistorischen Werken 
deutscher Meister, die Anregung zur Nachfolge und 
gleichen Forschung auf dem heimatlichen Boden 
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empfangen haben. Es sei hier nur Eines von ihnen, 
des unglücklichen Emil Rössler gedacht,'* dem .es 
sogar gelang, in der Stellung eines Docenten an 
der hiesigen Universität unter der Theilnahme eines 
kleinen Kreises ausgezeichneter Männer erst ver- 
suchsweise, dann mit kaiserlicher Genehmigung die 
Resultate seiner ohne Hilfe mühsam vollführten 
Arbeit lehren zu dürfen. '^ 

Mit dieser Thatsache stehen wir unmittelbar 
vor der Schwelle jenes bedeutungsvollen Jahres, 
dessen Ereignisse die nach Aussen aufgerichteten 
Schranken niederrissen, zugleich aber die tiefsten 
Erschütterungen im Innern hervorbrachten, bevor 
die Verjüngung und Neugestaltung des Reiches 
daraus hervorging. 

Eine der werthvoUsten Errungenschaften aus 
der Zeit des Aufbaues bildet die Reform der Uni- 
versitäten, welche, was die Besetzung der Lehr- 
stühle, die Methode und den Lehrstoff betrifft, nach 
dem Vorbilde der deutschen Hochschulen einge- 
richtet wurden. Zahlreiche Wissenszweige fanden 
damals ihren ersten Anbau und werden seitdem 
gepflegt, vorab in der philosophischen Facultät, 
welche mit der Erweiterung der Lehraufgabe zu- 
gleich den verlorenen Rang ihrer Schwestern wieder- 
gewann. Aber auch der juridischen Facultät kam 
die Bereicherung zu Statten, indem hier bei gleich- 
zeitiger Wiederbelebung des zwar erhaltenen, aber 
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nur lässig betriebenen römischen Rechtsstudiums 
namentlich die Lehre des deutschen Rechtes sammt 
seiner Geschichte als eine der grundlegenden Disci- 
plinen neu eingeführt wurde. '^ 

Die glückliche Durchführung der Studienreform, 
die rasche. Entfaltung eines vielseitigen wissenschaft- 
lichen Lebens, während zuvor blos im Gebiete der 
Natur und Medicin zumal eine allerdings hervor- 
ragende, ja bahnbrechende Cultur betrieben worden 
war, bildet ohne Zweifel eines der ruhmvollsten 
Ereignisse der neueren österreichischen Geschichte. 
In reicher Zahl hatten schlummernde Kräfte nur der 
Erweckung geharrt; unter dem Zusammenwirken von 
berufenen und selbstständig gereiften einheimischen 
Gelehrten wurden in kürzester Frist Söhne des 
Landes herangebildet, welche, nachdem sie sich die 
Ergebnisse der ohne ihrer Vorfahren Theilnahme voll- 
brachten Arbeit angeeignet hatten, alsbald selbst- 
thätig einzugreifen und an der Weiterführung er- 
folgreich mitzuwirken bereit waren. Und was von 
anderen Wissenschaften gilt, darf kühn auch von der 
germanistischen Rechtswissenschaft behauptet wer- 
den, dass ihr schon jetzt, seit den etlichen zwanzig 
Jahren, von Oesterreichs Mitwirkung vielfaltige und 
ausgiebige Förderung zu Theil geworden ist. — 

Wo die Wissenschaft um ihrer selbst willen 
eine Pflege findet, dürfte es an dieser Thatsache 
zur Befriedigung vollauf genügen. Da jedoch in 
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dem Wirken der Universitäten die Ausbildung zu 
praktischer Berufsthätigkeit ein wesentliches Moment 
geworden, so bedarf es noch einer Andeutung über 
den Zweck, dem das germanistische Studium im 
Rechtsleben zu dienen die Bestimmung hat. 

Oesterreich besitzt ein eigenes und, wie wir 
hinzufügen dürfen, treffliches Gesetzbuch. Aber es 
ist eine allgemein anerkannte Thatsache, dass kein 
Gesetzbuch, und wäre es auch, was das unsere 
nicht ist, noch so reichhaltig, sämmtliche Rechts- 
verhältnisse zu ordnen und die geordneten durch 
völlig ausreichende Sätze zu regeln vermag. Der 
Jurist kann, um sicher und wirksam in seinem Ge- 
schäfte zu sein, neben der Gesetzeskunde leitender 
Grundsätze und allgemeiner Begriffe nicht entbehren, 
zu deren Gewinnung die Wissenschaft einer weiteren, 
ausser dem Gesetzbuche liegenden Quelle bedarf. 

Eine Zeit lang, in Oesterreich, wie bereits be- 
merkt worden, noch während der ganzen ersten 
Hälfte unseres Jahrhunderts, schöpfte die Jurisprudenz 
vornehmlich aus der Vernunft. Dagegen wurde von 
der historischen Schule, wie die neue epochemachende 
Richtung in unserer Rechtswissenschaft bezeichnet 
wird, mit allem Nachdrucke auf das geoffenbarte, 
das geschichtliche Recht, woraus mehr oder weniger 
auch der jeweilige Gesetzgeber, sei es mit Wissen 
oder unbewusst, seine Sätze entnimmt, als die wahre 
Quelle gewiesen. 
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Als historisches Recht aber kommt, wie ander- 
wärts, so auch in den österreichischen Landen, 
einmal in Betracht das römische Recht, dem hier 
gleichfalls gemeine Geltung zukam, und das ausser- 
dem vermöge der Gedankenarbeit, welche die Juristen 
Rom's mit vollendeter Meisterschaft daran gewendet, 
für die Methode dauernd ein Musterrecht bleiben 
wird. Mit dem römischen Rechte theilt die histo- 
rische Wichtigkeit sodann das deutsche oder ein- 
heimische Recht, welches, ohne beschränkt zu sein, 
auf österreichisches Gebiet in Gewohnheiten und 
Landesbräuchen geborgen oder in den Gesetzen 
anerkannt sich erhalten hat und fortgebildet worden 
ist. Aus diesen beiden Rechten nun wurden und wer- 
den durch ununterbrochen fortgesetzte Arbeit jene all- 
gemeinen Begriffe und Grundsätze gewonnen, welche, 
wie zur Einführung in das Studium, so zur Unterstützung 
bei der praktischen Handhabung des Rechtes dienen. 

Ergibt sich sonach auch für die österreichische 
Justizpflege neben der Nothwendigkeit des römi- 
schen Rechtsstudiums die der germanistischen Rechts- 
lehre, so ist ferner zugleich die Ebenbürtigkeit dieser 
mit jenem erwiesen. Nicht dass beide von gleicher 
Ergiebigkeit wären ; bei dem eingeschränkten Herr- 
schaftsgebiete des deutschen Rechtes tritt seine 
Lehre bescheiden zurück. Aber ihre Bedeutung 
wird wachsen in dem Masse, als Rechtsverhältnisse, 
,die bisher unbeachtet bUeben, weil sie unbekannt 
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sind dem römischen Rechte, in den Kreis wissen- 
schaftlicher Behandlung und Erkenntniss gezogen 
werden, und den Germanisten die Erfüllung ihrer 
richtig begriffenen Aufgabe gelingt. Denn nur einem 
verblendeten Sinne kann es scheinen, als ob letztere 
bereits ihre Lösung gefunden habe und der Gegen- 
satz zwischen Romanisten und Germanisten zurück- 
weise auf ein überwundenes Stadium in der Ent- 
wickelung unseres Rechtes und seiner Wissenschaft. 
Der Umstand, dass das römische Recht in allen 
seinen Theilen rücksichtslos aufgedrungen und nicht 
mit Auswahl, soweit es den Gefühlen und Bedürf- 
nissen entsprach, gleich anderen Erzeugnissen einer 
höheren Cultur des Alterthumes vom Volke in sich 
aufgenommen wurde, musste einen Process der 
Wiederabstossung und Ausscheidung in der Folge 
herbeiführen. Und dieser Process ist zur Stunde 
nicht abgeschlossen. Noch fortwährend gilt es, inner- 
lich uns frei zu machen von den Gebilden römischer 
Vorstellung und römischen Lebens, und aus den 
zerstreuten und vereinzelten, oft scheinbar singu- 
lären Sätzen unserer Rechtsquellen mit Hilfe des 
Ahnungsvermögens selbstständige Grundsätze zu 
erkennen, in Verkehrsverhältnissen mit verschiedenen 
Zwecken die Verkörperung desselben eigenthüm- 
liehen allgemeinen Begriffes aufzuweisen und die 
in unseren Einrichtungen wirksamen einheimischen 
Grundgedanken nach allen Seiten auszudenken. 
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kurz, für das Recht, der Eigenart unseres Denkens 
und unserer Verhältnisse entsprechend , das zu 
leisten, was die Juristen des alten Rom in seinem 
Geiste und bei seinen Lebensgestaltungen mit so 
bewunderungswürdigem Geschicke vollführt haben. 



Wenn ich mir verstattet habe, von der Pflege 
des deutschen Rechtes und der Aufgabe der 
Germanisten zu sprechen, so geschah es, weil jenes 
zu vertreten und dieser gerecht zu werden nach 
Kräften in meinem Berufe liegt, und eine Kund- 
gebung, die das eigene Fach betrifft, stets hoffen 
darf, Ihrer Theilnahme, meine verehrten Amts- 
genossen, zu begegnen ! Wird doch dadurch, dass 
der Einzelne die nächste, ihm zugewiesene Stellung 
mit treuer Hingebung auszufüllen bemüht ist, wie 
im öffentlichen Leben das allgemeine Wohl, so in 
unserem akademischen Leben das Interesse der 
Facultät und schliesslich der ganzen Universität 
am wirksamsten gefördert. Und den guten Namen 
der Wiener Hochschule zu erhalten, ihren Ruhm 
nach Möglichkeit zu mehren, ist ja unser gemein- 
sames Streben, unser aller Ehrgeiz. Damit aber 
dieses Ziel sicher erreicht werde, dazu bedarf es 
auch Ihrer Mitwirkung, meine theuren Freunde und 
akademischen Bürger ! Mögen die Lehren, die hier 
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ausgestreut werden, bereitwillige Aufnahme zur 
Verwerthung im thätigen Leben finden, mögen 
zugleich die Anregungen befruchtend wirken, auf 
dass in der Abfolge der Generationen ein Fort- 
schreiten menschlichen Wissens sich bewähre, und 
wir dereinst freudig hinanblicken können zu Ihnen, 
die auf unsern Schultern stehen, um zu empfangen, 
nachdem wir gegeben, um von denen, die wir 
gelehrt, künftig zu lernen! 
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1. Für Wien wurde der neue Studienplan am 28. April 1753 a. h. 
genehmigt; seine Anwendung fand aber nur vorläufig und probeweise 
statt. „Es erfloss daher**, sagt Kink, Geschichte der Wiener Universität i, 
467, „auch hierüber nicht ein detaillirtes Patent, wie diess für die übrigen 
Facultäten geschehen war; sondern man begnügte sich, am 5. Mai 1753 
den Concurs für die Besetzung der Lehrkanzeln auszuschreiben und 
behielt sich vor, jedem Professor einzeln seine besondem Instructionen 
zu ertheilen." Am 16. October 1753 erfolgte sodann die Ernennung 
des juridischen Studiendirectors und der fünf Professoren. Dagegen wurde 
der neue Studienplan der Prager Universität mit a. h. Rescript vom 
9. Februar 1754, in Bezug auf die juridische Facultät insbesondere durch 
Protectorial-Intimation vom 23. Mai 1754 bekanntgemacht. S. Schnabel, 
Geschichte der Prager juridischen Facultät 2, 21. Für Innsbruck, wo 
beiläufig die neue Einrichtung schon länger bestanden, erging überhaupt 
keine Verfügung. S. Probst, Geschichte der Universität Innsbruck 161 ff. 

2. Man lese die „Freymüthigen Briefe an Herrn Grafen v. V. über 
den gegenwärtigen Zustand der Gelehrsamkeit der Universität und der 
Schulen zu Wien". Frankfurt und Leipzig, 1775. Der anonyme Verfasser 
dieser Schrift sagt S. 104, nachdem er sich entsetzt, dass die Reichs- 
geschichte dictirt wird und zwar in lateinischer Sprache: „Noch oben 
darauf ist es erst eine meist trockene Erzählung vom Geburts- und Todestage 
dieses oder jenes Herrn, von Heyrathen und dergleichen". — In der 
Folge wurde allerdings dieser Disciplin, welche anfänglich nach Struve's 
kurzem Begriff deutscher Reichshistorie, später nach Pütter's Grundriss 
der Staatsveränderungen des deutschen Reiches vorgetragen wurde, eine 
mehr, wenngleich immer nur beschränkte juristische Behandlung zu 
Theil. Sie sollte, wie es in der Beilage eines an die Prager Facultät 
ergangenen Hofdecretes vom 29. Jänner 1791 heisst (Schnabel a. a. O. 

2* 
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2, 2i), eine „Geschichte des deutschen Reiches in Absicht auf seine 
Rechtsverhältnisse besonders auf sein Staatsrecht** geben. 

Aufgehoben wurde die Professur der Reichsgeschichte, welche 
in Wien bekleidet wurde von Michael O. Lynch 1753 — 1758, Gaspari 
1758— 1772, Johann Schmidt 1772 — 1790, und Joh. Bernhard Fölsch 
1790— 1808, durch Hofdecret vom 9. März 1808. 

3. Kink, die Rechtslehre an der Wiener Universität 1853, hat sie 
ganz übersehen, von Wahlberg, die Reform der Rechtslehre an der Wiener 
Hochschule (gesammelte Schriften 2, 47), wird sie nur berührt. 

4. Der Titel der Schrift lautet: Disquisitio ex jure Germanico 
de utUitate atque necessitate studii juris Germamci civilis communis, 
Vindobonae, Typis Trattneri. 4'] pp. 4, — Den Standpunkt ihres Ver- 
fassers kennzeichnen folgende Sätze in der Vorrede: Magnum, ajunt, ex 
receptione iuris romani non tantum principes, sed Universum ■ quoque 
imperium romano-germanicum cepisse detrimentum, optabile esse, ius 
romanum nunquam fuisse ad Germaniae fora admissum, extirpandum 
id iterum ex curiis nostris praecipiunt, et in eo fere toti sunt, ut tumu- 
lum quasi condant iuris prudentiae Justinianeae. Absit hoc a nostro 
scopo: floreat Themis romana in foris Germaniae et semper florebit, cum 
ius romanum suas conclusiones ex ipsis praeceptis naturalibus ac gentium 
maximam partem deductas comprehendat ; ideoque apud omnes peraeque 
gentes usitatum sit. Ast floreat etiam iurisprudentia Germanica, nostrae 
nationi propria, eo magis, quo teste quotitiana experientia innumerae 
iuris Germanici materiae supersuntj quae neque legibus romanis defi- 
niuntur, neque ex iuris romani principiis explicari possunt, sed unice suum 
fundamentum, suamque interpretationem ex iuris germanici fontibus 
desumunt: unde utrumque ius potius discendum statuimuSy ut neutri detra- 
hatur quidquam et ut nee patrium romani nee hoc illius offlciat luminibus, 

5. Die Kaiserin beschenkte ihn mit einer goldenen Kette. Wurz- 
bach, biographisch. Lexikon I, 146. 

6. Neben welcher Banniza noch in demselben Jahre eine zweite, 
der Darstellung des Gegenstandes vorarbeitende Abhandlung unter dem 
Titel: „Disquisitio ex jure Germanico de reqnisitis perfecti systematis 
juris Germanici civilis communis^ und in den folgenden Jahren zwei 
weitere Werke veröffentlichte, welche die Aufgabe hatten, den Werth 
und die Bedeutung des gemeinen deutschen Rechtes für österreichische 
Provinzialrechte in mehreren Lehren aufzuweisen und zu bewähren. Es 
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erschien 1761 die „DisquisitiOj de analogia iuris Germanici civilis 
communis cum jure provinciali AustriacOy Hungarico, Bohemico, Mora- 
vico et Tyrolensi quoad tutelam^ und 1763 die „Disquisitio de analogia 
iuris Germanici civilis communis cum jure provinciali Austriaco, quoad 
successionem^ , Die spätere schriftstellerische Thätigkeit Joseph Banniza's 
galt vornehmlich dem Verfahren, wofür er eine Professur erhielt, und dem 
peinlichen Rechte. Vgl. Weidlich, biograph. Nachrichten i, 37 ff. 

7. Das Hofdecret vom 3. October 1774 (abgedruckt z. B. bei 
Schnabel a. a. O. 2, 139 — 148, lautet an den einschlägigen Stellen: 

„Die grösseren Prüfungen geschehen zur Doctorswürde — — das 
2te Examen aus dem Jure civile et criminalij wobey zugleich die Kennt- 
niss des Juris Germanici wenigstens historisch erfordert wird", S. 146, 
während Schrötter, ratio studii juridici 1775 sagt: secundum examen 
continet Universum ius civile cum notione aliqua juris Germanici et simul 
jus criminale, 

„Damit nun aber die noch übrigen höchst nöthigen Disciplinen auf 
hiesiger Facultät auch gelehrt werden, sollen nebst diesen ohnentgelt- 
lichen CoUegien Privat -Vorlesungen in Gang gebracht werden — — — . 
In diesen Privat - Vorlesungen können solche Wissenschaften tractirt 
werden, welche nicht ex Proffesso in den öffentlichen Vorlesungen gelehrt 
werden, als a. Jus Germanicum nach Senckenberg, Eisenhart, oder besser 
Selchov"; S. 144. 145. 

Wenn es ausserdem heisst: „Der Professor Juris Civilis liest die 
Pandecten über Westemberg, Hellfeld, Böhmer, oder Heineccii Lehrbuch, 
welches er bei einer neuen Auflage durch Zusätze vollständiger Collorarien 
und treffender Auszüge aus dem künftigen Codice Theresiano, auch Er- 
läuterungen aus dem Jure Germanico nach Heinecii und Senckenberg's 
Vorgang zur nöthigen Vollkommenheit erheben kann" S. 142, so liegt 
auch hierin ein Beweis, dass man den wissenschaftlichen Werth des 
deutschen Rechtes in der That anzuerkennen begann. 

8. Während es in Prag nicht der Fall gewesen. Bei keinem der 
angestellten Professoren, welche Schnabel a. a. O. 2, 44. 45 und 3, 65 — 69 
der Reihe nach aufführt, findet sich die Bemerkung, dass er deutsches 
Privatrecht vortrage. Auch geschieht des letzteren keine Erwähnung 
mehr in dem Hofdecrete vom 2. März 1792 (Schnabel 2, 23 ff.), welches 
für Prag eine neue Studieneinrichtung festsetzte, während eine Beilage 
zu dem Hofdecrete vom 29. Jänner 1791 sowohl unter Titel I „Dermalige 
Verfassung der Studien" als auch unter Titel HI, der den Entwurf des 
künftigen Planes enthielt, das deutsche Privatrecht allerdings noch unter 
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den ausserordentlichen Vorlesungen genannt hatte. S. Schnabel a. a. O. 
i6 und 23. — Desgleichen findet sich keine Spur, dass der Gegenstand 
gelehrt worden wäre in Innsbruck, wofür das Hofdecret vom Jahre 1774 
überhaupt nicht, weder damals noch später, bestimmt war. S. Probst, 
Geschichte der Innsbrucker Universität 205. 241. 

9. Suchen wir uns den Kreis derer, welche als Träger der Propa- 
ganda für eine wissenschaftliche Pflege des deutschen Rechtes in "Wien 
erscheinen, zu vergegenwärtigen, so darf des Heinrich Christian Freiherm 
von Senckenberg nicht vergessen werden, welcher seit dem Jahre 1745, in 
welchem er, früher Professor der Rechte zu Göttingen und Giessen, zum 
Reichshofrath ernannt wurde, bis an seinen Tod im Jahre 1768 in "Wien 
lebte und fortwährend literarisch thätig war. Vgl. von Wurzbach, biograph. 
Lexikon 34, 115 — 117. Wir vermögen freilich nicht zu sagen, ob er 
Beziehungen zur Universität unterhalten habe, und somit sein Einfluss ein 
unmittelbarer gewesen sei. Von Mitgliedern der Universität aber haben sich 
nach Banniza (geb. 1733) noch Dr. Johann Schwabe (geb. 1746 gest. 1829) 
und Johann Bernhard Fölsch (geb. 1757), jener aus praktischen, dieser 
aus theoretischen Gründen, für das Bedürfniss einer Behandlung unseres 
Gegenstandes ausgesprochen. 

Da die betreffenden Schriften sogar in Wien selten geworden sind, 
mögen sie mit ihren einschlägigen Stellen hier Erwähnung finden. 

Fölsch publicirte bei Gelegenheit seiner öifentlichen Vertheidigung 
aus dem römischen bürgerlichen und peinlichen Rechte im Jahre 1775 
eine Dissertation unter dem Titel: „Ueber die Verbindung der Universal- 
historie mit dem deutschen Privatrechte", wobei er, wie bemerkt werden 
muss, unter letzterem das gesammte in Deutschland geltende Privatrecht 
begreift. In dieser Jugendschrift bricht sich nun S. 18, 19 im Gegensatze 
zur Schule die Erkenntniss in folgender charakteristischer Weise Bahn: 
„So wie sich der Begriff von der Geschichte erweiterte, so erweiterte sich 
auch der Begriff von Privatjurisprudenz, unter welcher ich bisher blos 
römisches Recht verstehen lernte — — . Ich fühlte, dass unser heutiges 
Privatrecht unmöglich blos römisch für Deutschland sein oder bleiben konnte. 
Nun fing sich die nähere Bestimmung der deutschen Privatjurisprudenz auf- 
zuklären an". Er erzählt, dass er erkannte, das römische Recht sei nur 
ein Bestandtheil des bürgerlichen Rechtes; daneben gelte auch germanisches, 
deutsches Recht. 

Von Schwabe erschien ein Buch unter dem Titel: „Versuch über 
die ersten Grundlinien des österreichischen Adelsrechtes, nebst einem Ver- 
suche über die deutsche Rechtsgeschichte überhaupt und Oesterreichs 
insbesondere, dann einer Abhandlung über das österreichische Repht und 
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Rechtsgelahrtheit überhaupt". Wien, 1782. In der zweiten Abhandlung, 
welche der Verfasser nach der Vorrede „schon längst zu seinem eigenen 
Gebrauche** aufgesetzt hatte, spricht er Seite 47 von dem Zweck der 
Pflege des deutschen Privatrechtes, „damit das auswärtige, zur Beyhilf 
angenommene Recht nicht über seine Schranken ausgedehnt werde**, S. 56 
von der Nothwendigkeit seiner Kenntniss „für einen österreichischen Rechts- 
gelehrten, wenn er nicht falsche Anwendungen sowohl des Naturrechtes 
als gemeinen Rechtes machen soll**. Vgl. endlich S. 81 Note 8: „Weil 
viele, ja vielleicht die meisten Landesgewohnheiten in den allgemeinen 
deutschen Sitten ihren Grund haben, so ist die allgemeine deutsche Privat- 
Rechtsgelehrsamkeit für einen österreichischen Rechtsgelehrten unent- 
behrlich«. 

10. Ueber die Persönlichkeit dieses Gelehrten, dessen Name ver- 
schiedentlich geschrieben wird, indem neben Breinl: Breindel, Brainl und 
Braindel vorkommt, sind die Angaben äusserst dürftig. In Wurzbach's 
Lexikon fehlt selbst der Name; Lucca, das gelehrte Oesterreich t i, 130, 
nennt ihn zwar, verzeichnet aber nicht einmal das Geburtsjahr, ebenso 
Weidlich's biographische Nachrichten i, 3, während in den fortgesetzten 
Nachträgen daselbst Bd. 4 mitgetheilt wird, dass Breinl 1742 zu Philipps- 
burg, einer Reichsfeste am Rhein, geboren wurde, zu Wien studiert habe 
und hier a. o. Professor der Reichspraxis, dabei fürstlich Nassau'scher 
Hofrath gewesen sei. 

11. Unter dem Titel: „Jus Germanicum privatum prälectionibus 
academicis in ordine tabellarico scriptum'^. Wiennae, sumptibus Josephi 
Gerold, 662 pp. 

In der deutschen Literatur wurde eine kurze Zeit von dem Werke 
Notiz genommen. Selchov, elementa juris germanici privati hodierni, 
ed. 7 (1787) und ed. 8 (1795), sowie Runde, Grundsätze des gemeinen 
deutschen Privatrechtes, i. — 8. Auflage (1791 — 1828), führen es auf. Von 
Mittermaier (seit 1821) und Eichhorn (seit 1824), deren Werke in der Folge 
die Führung überkommen haben, wird es nicht mehr genannt; das Buch 
ist seitdem verschollen. 

12. Das Taschenbuch der Wiener Universität vom Jahre 1785 (dem 
ersten Jahrgang desselben) bis zum Jahre 1808 bringt die Vorlesung Jahr 
für Jahr; in dem Taschenbuche vom Jahre 1809 fehlt sie zum ersten Male. 

13. Es knüpfte sich daran nicht nur keine weitere literarische Thätig- 
keit, sondern es verschwand auch die Existenz eines deutschen Privat- 
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rechtes rasch wieder aus dem Bewusstsein der österreichischen Rechts- 
gelehrten. In von Hess' encyclopädisch-methodologische Einleitung in das 
juridisch-politische Studium, Wien und Triest, 1813, erscheinen S. 28 die 
„einheimischen Rechte** nur als Provinzialrechte , während unter den 
„eigentlich deutschen Rechten** Seite 27, Note * blos die Reichsgesetze 
und der usus modernus verstanden werden. 

14. Neben Rössler (geb. 1815 zu Brüx in Böhmen, gest. 1863 zu 
Sigmaringen, vgl. "Wurzbach, biographisches Lexikon 24, 253 — 258 und 
den Nekrolog von Wahlberg, Gesammelte Schriften i, 216—219), dem 
wir folgende literarische Arbeiten verdanken: „Ueber das Ausgedinge 
bei Bauerngütern** 1842, „lieber die Erbfolge des Bauernstandes" 1843, 
„Deutsche Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren, Bd. i das altprager 
Stadtrecht** 1845, „lieber die Bedeutung und Behandlung der Geschichte 
des Rechtes in Oesterreich** 1847 und „Deutsche Rechtsdenkmäler aus 
Böhmen und Mähren, Bd. 2 die Stadtrechte von Brunn** 1852, wären 
etwa noch zu erwähnen Joseph von Würth (geb. 18 17, gest. 1855), welcher 
in der Oesterreichischen Zeitschrift für Rechts- und Staatswissenschaft, 
Jahrgang 1846, Bd. I, S. 203—224,265—297,353—410 mit der Abhand- 
lung: „Das Stadtrecht von "Wiener -Neustadt aus dem dreizehnten Jahr- 
hundert** als einem Beitrage zur österreichischen Rechtsgeschichte hervor- 
trat, und August Chabert (geb. 18 18, gest. 1849), welcher angeregt durch 
J. Grimm's Rechtsalterthümer der Aufgabe, eine deutsch-österreichische 
Rechtsgeschichte zu schreiben, sich unterwand, wovon ein Bruchstück, 
enthaltend die erste Periode vom Beginn der Geschichte bis zum Jahre 
955, nach des Verfassers Tod im 3. Bande der Denkschriften der kais. 
Akademie der Wissenschaften 1852 veröffentlicht wurde. — Bei allen, 
namentlich auch bei Rössler, bekundet sich, wie schon J. N. Berger in 
der Oesterr. Zeitschrift, Jahrgang 1847, Bd. 2, S. 72 gelegentlich einer 
Anzeige der damals erschienenen Schrift richtig bemerkt hat, „das durch- 
gängige Streben, das österreichische Recht in die Geschichte des deutschen 
Rechtes einzuleiten, ein Streben, das in den speciellen Erörterungen des 
deutschen Rechtes zu den einzelnen Lehren des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches, dann zu den im Gesetzbuch nicht begriffenen Zweigen des 
Privat- sowie zu den übrigen Theilen des österreichischen Rechtes in 
jedem Absätze massgebend hervortritt**. 

15. An den Vorlesungen, welche Rössler am 14. Jänner 1846 
eröffnete (vgl. von Perthaler in Schmiedl's Oesterr. Blätter für Literatur 
und Kunst, 3. Jahrgang, Nr. 68, S. 530, 531), betheiligten sich nach münd- 
lichen Berichten: J. N. Berger, von Birk, J. Feil, Freih. von Helfert, 
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M. Heyssler, Freiherr von Hye, Th. von Karajan, Freiherr von Krauss, 
von Raymond, von Perthaler, Schmiedl, Freiherr von Somaruga, W. Wahl- 
berg, W. Wattenbach als Gast und J. von Würth. 

i6. Thatsächlich wurde deutsches Recht, wenigstens deutsche Rechts- 
geschichte, gelehrt seit dem Jahre 1849 in Innsbruck durch den von seiner 
Professur in München entfernten, in dem genannten Jahre nach Oester- 
reich berufenen G. Phillips; demselben folgte in Innsbruck der gleichfalls 
von seiner Münchner Professur reraovirte Moy de Sons, als Phillips im 
Jahre 1851 nach Wien berufen wurde und hier die ersten Vorlesungen 
über deutsche Rechtsgeschichte zu halten begann. 

Die Absicht des Ministeriums Thun allgemein die Lehre des deut- 
schen Rechtes und seiner Geschichte einzuführen, fand ihren ersten 
officiellen Ausdruck in einer Denkschrift, welche unter dem Titel: „Die 
Neugestaltung der österreichischen Universitäten über allerhöchsten Befehl 
dargestellt von dem k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht" 1853 
in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei gedruckt wurde. 

Die Begründung, mit welcher darin S. 84 die Reform der rechts- 
und staatswissenschaftlichen Facultäten in der Richtung „dass für die 
eigentlich juridischen Studien die bisherige rationalistische, sowie die parti- 
cularistische Richtung verlassen, dass den historischen Elementen wieder 
volle Geltung^ eingeräumt und vor dem einheimischen Rechte allgemeine 
Rechtswissenschaft in üblicher W«ise wie in Deutschland gelehrt werde" 
beantragt wird, lautet mit Rücksicht auf das deutsche Recht und seine 
Geschichte, nachdem vorher von der Nothwendigkeit der Belebung des 
vernachlässigten römischen Rechtsstudiums gehandelt worden, S. 79, 80 
wörtlich folgendermassen : „Ebensowenig ist bis dahin die deutsche Reichs- 
und Rechtsgeschichte zugänglich gemacht worden. Der Zweck dieser Vor- 
lesungen ist ein sehr universeller; sie haben zur Einleitung für alle übrigen 
juristischen Disciplinen zu dienen. Es wird darin ausser der politischen 
Geschichte Deutschlands die Geschichte der Reichs- und der verschiedenen 
Territorial-Verfassungen, des Privatrechtes, des Strafrechtes, des bürgerlichen 
und des Strafverfahrens, des Lehnrechtes, des Handels- und Wechselrechtes, 
die Geschichte der Reception des römischen und canonischen, sowie des 
langobardischen Lehnrechtes und der in Folge dieser Aufnahme eingetrete- 
nen Neugestaltung des Rechtszustandes im Umfange des ganzen Reiches, 
sowie endlich die Geschichte der Territorialgesetzgebung vorgetragen. Kein 
Jurist in dem ganzen übrigen Deutschland kann diese Vorlesungen ent- 
behren, in Oesterreich stehen sie (?) aber ausser allem Zusammenhang mit 
der gesammten übrigen Rechtsbildung. 
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„Nicht minder unbekannt ist auf den österreichischen Universitäten 
die Wissenschaft des deutschen Privatrechtes, mit welchem das zweite 
Studienjahr begonnen zu werden pflegt. Die Vorlesungen darüber, zu 
deren Bereich auch die Darstellung der Grundsätze des Lehen-, Handels- 
und Wechselrechtes gehören, und zu denen im dritten Semester gewöhnlich 
zehn wöchentliche Stunden in Anspruch genommen werden, geben eine 
gemeinrechtliche Theorie, welche zur gründlichen Beurtheilung aller 
deutschen Particularrechte, mit Einschluss des österreichischen — welches 
dort also nicht unbekannt bleibt — dienen soll." 

Mit Rücksicht auf den Mangel an Lehrkräften wird übrigens Seite 85 
bemerkt: „Aus diesem Grunde dürfte es rathsam sein, das deutsche Privat- 
recht vorerst als eigenen Lehrgegenstand nicht allgemein einzuführen, 
sondern sich darauf zu beschränken, dass die Lehrer des österreichischen 
Civilrechtes angewiesen werden, auf die Quelle der Elemente, welche dem 
deutschen Rechte angehören, besondere Rücksicht zu nehmen, und dass 
die L'ehrer der deutschen Reichs- und Rechtsgeschichte den privatrecht- 
lichen Theil mit Ausführlichkeit behandeln. Aber auch die Einführung 
dieses Gegenstandes wird nur allmählich bewirkt werden können." 

Ein weiterer Schritt in dieser Beziehung war die Berufung Schulte's 
nach Prag, welcher zwar 1854 nur zum Professor des canonischen Rechtes 
ernannt worden ist, daneben aber deutsches Recht las und im folgenden 
Jahre ausdrücklich auch zugleich für das Fach der deutschen Reichs- 
und Rechtsgeschichte nominirt wurde. 

Die gesetzliche Einführung des deutschen Rechtes datirt vom Jahre 
1855 und zwar beruht sie auf einer allerhöchsten Entschliessung vom 
25. September, kundgemacht durch einen Ministerialerlass vom 2. October 
des genannten Jahres. 

Nummer 2 bezeichnet unter den „nothwendigen, nach einer be- 
stimmten Reihenfolge vorzutragenden Gegenständen" auch die deutsche 
Reichs- und Rechtsgeschichte, sowie das gemeine deutsche Privatrecht, 
und Nummer 4 verpflichtet die Studierenden in der Regel, die genannten 
Vorträge in der vorgeschriebenen Reihenfolge zu hören, übrigens mit 
dem Zusätze: Zu dem Besuche der Vorträge über gemeines deutsches 
Privatrecht sind sie zwar vor der Hand noch nicht zu verhalten, jedoch 
sind ihnen diese Vorträge als Vorbereitung für das Studium des öster- 
reichischen Rechtes dringend zu empfehlen. 

Nummer 5, welche die rechtshistorische Staatsprüfung festsetzt, 
ordnet neben dem römischen und canonischen Rechte als dritten Prüfungs- 
gegenstand derselben „deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte" an. 
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Die wirkliche Prüfung aus dem letztgenannten Fache fand jedoch 
erst vom Juli 1858 ab Statt, nachdem inzwischen — im Jahre 1857 — 
G. Sandhaas, dem später Bischoff folgte, nach Graz und H. Siegel nach 
Wien als Professoren der deutschen Reichs- und Rechtsgeschichte und 
des deutschen Privatrechtes berufen worden waren. 

Nummer 8 endlich, welche die Prüfungen zur Erlangung des Docto- 
rates neu regelt, bestimmt als einen der Gegenstände des ersten Rigo- 
rosums: „deutsches Recht**. 

Der die allerhöchste Entschliessung kundmachende Ministerialerlass 
erklärte jedoch, dass in Betreff der Einrichtung der strengen Prüfungen die 
bestehenden Vorschriften „vorläufig** in Kraft bleiben sollen. Und so 
blieb die alte Rigoroseneinrichtung bestehen bis zu der Ministerialver- 
ordnung vom 15. April 1872. Letztere setzte I §. 2 neben dem römischen 
und canonischen Rechte: „deutsches Recht** als Prüfungsgegenstand des 
einen der drei Rigorosen fest. 






Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. Universit&ts-Buehdruckerei. 
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